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Auction. Nächſten Sonnabend
den 2. Februar d. J., Vormittags 10 Uhr,

ſollen in dem Locale der hieſigen Stadthauptkaſſe ein Tiſch,
mehrere Spiegel und Uhren, ſowie verſchiedene andere Gegen
ſtände, meiſtbietend gegen ſofortige Zahlung verſteigert werden.

Merſeburg, den 28. Januar 1861.
Der Magiſtrat.

Verwaltung der Sparkaſſe. Die Ergebniſſe
der Verwaltung der ſtädtiſchen Sparkaſſe waren am Schluſſe
des Jahres 1860 nachſtehende:
4) Beſtand am Schluſſe des Jahres 1859
2) Zuwachs während des Jahres 1860:

a) durch neue Einlagen 117,542thl. 9ſg. 9pf.
durch Zuſchreibung

von Zinſen 10,409 17 10

493,553 thl. ſg. 6 pf.

zuſammen 127,951 27 7
3) Ausgaben der Sparkaſſe während des Jahres

1860 für zurückgenommene Einlagen 131,040 20 6
4) Beſtand am Schluſſe des Jahres 1860 490,464 7 7
5) Betrag des Reſerve Fonds 33,332 5 4Unter Bezugnahme auf den 8. 15 des Sparkaſſen Sta
tuts wird dies hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht.

Merſeburg, den 28. Januar 1861.
Der Magiſtrat.

Diebſtahl. Jn der Nacht vom 27. zum 28. vorigen
Monats ſind aus einem Pferdeſtalle zu Cursdorf nachſtehend
verzeichnete Gegenſtände entwendet worden

1) ein gewöhnlicher Pelz, inwendig ſchwarz und in den
Aermeln weiß, 2) eine hellgraue Caſſtnetthoſe mit ſchwar
zen Streifen, in welcher ſich ein Taſchenmeſſer mit zwei
Klingen befand, 3) eine blau und grün geſtreifte Sommer-
hoſe, 4) eine ſchwarz und weiß karrirte wollene Weſte,
5) eine hellbraune Tuchweſte nebſt einer gelben Uhrkette,
6) ein Paar lange zweinähtige rindslederne Stiefeln, 7) ein
ſchwarzſeidenes Halstuch, 8) ein rothſtreifiges Vorhemd-
chen, 9) eine ſchwarzgraue Pelzmütze, 10) ein bunter wol-
lener Shawl.

Umſtände, die zur Entdeckung des Thäters oder Wieder
herbeiſchaffung des Geſtohlenen führen können, ſind der
Königl. Kreisgerichts-Commiſſion zu Schkeuditz oder mir
anzuzeigen.

Merſeburg den 20. Januar 1861.
Der Königl. Staatsanwalt Frhr. v. Plotho.

Holz Auction.
Dienſtag als den 5. Februar, von Vormittags 10 Uhr

ab, ſoll dicht hinter den Maßlauer Gärten bei Maßlau eine
Partie Eichenabraumhaufen, ſowie eine Partie Scheit- und
StockKlaftern und Hauſpäne, eine Partie Bahnſchwellen
und Abgänge, meiſtbietend verkauft werden.

Merſeburg, den 28. Januar 1861.
Auguſt Franke.

Vekanntmachungen.
Logis-Vermiethung.

Eine freundliche Wohnung, beſtehend aus Stube, Kam
mer und Küche, iſt an eine kleine Familie billig zu vermiethen;
ſowie ein gut meublirtes Logis, welches ſogleich bezogen wer
den kann in Nr. 279 Oberburgſtraße.

Feldſchlößchen.
S Mittwoch den 30. Januar ladet zum Schlachte

feſt freundlichſt ein F. Bleier.

L. B. hta 11.g den 11. Februar e.
beabſichtigt der Geſang Verein Jrene im Saale der Fun
kenburg hierſelbſt einen Maskenball abzuhalten, an dem auch
d en tgteder inſoweit es der Raum geſtattet, theilnehmen
önnen.

Beſondere Einladungen dazu finden in keiner Weiſe ſtatt.
Arnnmeldungen werden von dem Herrn Buchbindermſtr.

Weber am Entenplan nur bis zum 9. Februar C. ent-
gegen genommen.

Zum Maskenball,
Montag den 4. Februar, laden ergebenſt ein die jungen
Burſchen in Spergau.

Hofemeiſter-Geſuch.
Ein unverheiratheter, mit guten Zeugniſſen verſehener

Hofemeiſter findet am 1. März d. J. Stellung auf dem Ritter-
gute Dehlitz bei Weißenfels.

LehrlingsGeſuch.
Einen Lehrling nimmt ſofort oder zu Oſtern der Bäcker

meiſter Kraft, Breiteſtraße.

Ein mit den nöthigen Schulkenntniſſen
verſehener junger Mann findet zum I. April
c. in meinem Geſchäft eine Stelle als Lehrling
unter guten Bedingggn

ulius Kramm.
Halle a./S., den 25. Januar 1861.
Jn einer Material und Tabackshandlung wird zum

1. April d. J. ein Lehrling geſucht. Das Nähere beimKaufmann Tetzner in Merſeburg

Einen Lehrling ſucht zu Oſtern
Karl Liſſon jun.,

Schneidermeiſter Oberbreiteſtraße Nr. 465.

Die uns mit dem Poſtſtempel Merſeburg 25/1.“ zu
gegangene Anzeige kann nur dann Aufnahme finden wenn
uns der Einſender ſeinen Namen nennt, widrigenfalls ſind
die Jnſertionsgebühren wieder abzuholen.



Herzlichen Dank.
g Allen lieben Freunden und Jungfrauen, welche unſern
guten Sohn und Bruder Guſtav Kretzſchmar zu ſeiner Ruhe

ſtätte trugen begleiteten und ſeinen Sarg mit Blumen und
Kränzen ſchmückten, unſern herzlichſten Dank. Unſern Dank
dem Herrn Diac. Buſch für ſeine am Grabe geſprochenen
Troſtworte. Gott möge Jeden vor ähnlichen Schickſalen be-

wahren.
S Merſehurg, den 24. Januar 1864.S trauernden Hinterbliebenen.

Getreidepreiſe.
Merſeburg, den 26. Januar 1861.

Weizen 2 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. bis Thlr. Sgr. Pf.

Roggen 2 22226M Gerſſe 20 e lHafer t 7 S 9 eAus dem Kreiſe.
Heute, Sonntag den 27. Januar, fand in der Kirche zu

Wallendorf eine ſehr erhebende Feier ſtatt.
Funfzig Jahre waren verfloſſen, ſeit der Chauſſeewärter

Hofmann ſich mit ſeiner Ehefrau verheirathet hatte. Schon
am Morgen und Mittag dieſes Tages waren dem Jubelpaare

von vielen Bewohnern des Ortes verſchiedene Aufmerkſam-
keiten erzeigt worden. Mittags 2 Uhr wurden ſie unter dem

Geläute der Glocken durch die Freundlichkeit eines Kirchen
raths Mitgliedes zur feſtlich geſchmückten Kirche gefahren.
Nachdem einige Verſe aus dem Liede: Sollt ich meinem

Gott e. von der Gemeinde geſungen, trug der hieſige Ge
ſang Verein einen vierſtimmigen Choral vor. Hierauf hielt
der Herr Paſtor Fleiſcher an das Jubelpaar eine herzliche An
ſprache über die Worte der Schrift: bleibe bei uns, denn es
will Abend werden c. Jn ſeiner Rede zeigte er, wie dieſes
Ehepaar ſich veranlaßt fühlen müſſe, zurückzublicken mit inni-
gem Danke und aufzublicken mit kindlichem Gebete. Am
Schluſſe überreichte er dem Ehepaare eine Prachtbibel aus
der Eliſabeth Stiftung und eine Anweiſung auf eine Grati-

fication, dien demſelben durch Vermittelung des Herrn Land
rath Weidlich von der Königl. Regierung ertheilt war. Nach
dem der Geſang Verein noch einmal geſungen hatte, wurde
die Feier mit dem Liede: Ach bleib mit deiner Gnade c be
ſchloſſen. Nicht nur den betreffenden Familiengliedern, ſon
dern auch den übrigen zahlreichen Anweſenden wird dieſe
ſchöne Feier lebenslang im Gedächtniſſe verbleiben.

T.

Bekanntlich iſt den Loosinhabern zur Schillerlotterie
von der Direction derſelben in Ausſicht geſtellt worden daß
die Gewinnliſte um die Mitte Januar ausgegeben und dann

mit der Aushändigung der Gewinne ſelbſt begonnen werden
ſolle. Zunächſt wird das Erſcheinen der Gewinnliſte (welche
immer nur die 11. Gewinne, die zu den größeren gehören,
während die anderen 10 dazwiſchen liegenden lediglich aus
Holzſchnitten oder Büchern im Preiſe von 15 Sgr. beſtehen,
Anthalten wird), erſt Ende Februar oder Mitte März zu er
warten ſein, und dann endlich mit der Aushändigung der
Gewinne jedoch in einer Weiſe vorgegangen werden welche
in der That dazu angethan iſt die Loosinhaber und noch
mehr die von allen Seiten beſtürmten Collecteure zur Ver

weiflung zu treiben. Täglich werden nämlich nur 1200Looſe zur Abſtempelung angenommen reſp. die darauf ge

Fallenen 1200 Gewinne ausgegeben, ſo daß zur Aushän-
digung der 600,000 Gewinne ein Zeitraum von ungefähr

Collecteür immer nur 300 Looſe auf einmal zur Abſtempelung
angenommen ſo daß alſo ein Collecteur, der die Beſorgung
von 30000 Looſen uübernommen hat, ſelbſt wenn jeden Tag
500 von ſeinen Looſen an die Reihe kommen ſich 100 Wo
entage oder 16 Wochen deshalb in Dresden aufhalten muß

Jahren erforderlich ſein dürfte. Obenein werden von jedem

Rirchennachrichten von Merſeburg.
Dom. Faeut.
Stadt. Geboren: dem Landbriefträger Schwarz ein Sohn

dem pracet. Arzte Dr. Kunze eine Tochter Getrauet: der Hand
arbeiter Maul mit F. Naumann hier der Bürger und Weißgerber
meiſter Dietrich mit Jgfr. W. A. Hartung der Handelsmann Manke
mit Jgfr. W. A. Heegner. Geſtorben: der jüngſte Sohn des
Getreidehändlers Gautzſch, 1 J. 9 M. alt. an Bruſtentzündung der
Müllergeſelle Kretzſchmar, im 24. J., älteſter Sohn des Handelsmanns
er verunglückte in Halle bei der Ausübung ſeinen Berufs

geſ tDonnerstag Nachmittags A. Uhr Gettehdieuſt in der S bluche.

Predigt Herr Paſtor Dreiſing. nNeumarkt. Geboren: dem Gärtner Schumann eine Tochter.
Geſtorben: der Stellmachergeſell C. H. Hühn aus Steinbrücken

(wurde am 23. d. M. todt im Saalſtrom aufgefunden).
Altenburg. Geboren: dem Steinſetzermſtr. Erbarth ein Sohn.

Getrauet: der Schneidermſtr. Kolditz mit Jgfr. J. W. Frö-
bus. Geſtorben: der jüngſte Sohn des Bierverlegers Juſt, 1
J. alt, an der Halsbräune.

Im Intereſſe der armen Loosinhaber und der geplagten
Collecteure halten wir es für unſere Pflicht, die erſteren da-
rauf aufmerkſam zu machen damit ſie nicht ſich und den
Collecteuren durch vorzeitige Anfragen unnöthige Portokoſten
und Verſäumniß verurſachen.

Das Weſen und die Functionen des Credits.
(Extr. aus der Zeitſchrift des Königl. Preuß Statiſtiſchen Bureaus

Nr. 2 Nov. 1860.)
Credit iſt nach Roſcher die freiwillig eingeräumte Be

fugniß, über fremde Güter zu verfügen gegen das bloße
Verſprechen des Gegenwerths, oder um die ſehr bezeichnete
und treffende Definition von Knies zu gebrauchen: das Cre-
ditgeſchäft iſt der entgeltliche Verkehr, in welchem die Leiſtung
des Einen in die Gegenwart, die Leiſtung des Andern in die
Zukunft fällt. Und da es einmal in der Welt ſo iſt, daß ſich
nicht Alles beiſammen findet ſo geſchieht es, daß weil
das Bekommen aus fremder Hand nach einer gewiſſen Zeit
für den Beſitzer einer Sache oft werthvoller iſt, als das Ha-
ben in eigener Hand durch. dieſelbe Zeit hindurch eben
vermöge des CEredits das Eine zu dem Andern kommt wenn
ſonſt nur die Bedingungen für die Erhaltung oder für den
acquiralenten Wiedererſatz des Geliehenen vorhanden ſind.
Die mit verſchiedenen Namen belegten Creditformen treten
weder beim Acker- und Häuſerbau, noch in ſonſtigen Jn
duſtriezweigen allezeit rein auf, ſondern es findet in den
meiſten Fällen eine Miſchung der einen mit der andern ſtatt,
indeſſen im gewöhnlichen Leben unterſcheidet man doch die
drei Hauptgruppen Grunderedit, Mobiliar- oder Waaren-
credit und Perſonalcredit.

Die bedeutende, überaus wichtige Rolle, welche der Cre-
dit in der wirthſchaftlichen Welt, namentlich in gegenwärtigem
Zeitalter ſpielt, iſt längſt anerkannt die größere Anerkennung
und mit ihr die größere Benutzung des Credits iſt aber nur eine
weitere Folge des erſt gegen Endes des vergangenen Jahrhun-
derts zur allgemeinen Geltung gelangten Princips der Theilung
der Arbeit. Letzteres beſteht nicht etwa blos in der gehörigen
Vertheilungund Combination der zur Herſtellung eines Pro-
ducts erforderlichen mechaniſchen Operationen, ſondern gleich-
zeitig auch in der geſchickten Benutzung und Vereinigung der
iſolirten wirthſchaftlichen Werkzeuge. Das Mittel, wodurch das
Capital (als eins dieſer Werkzeuge) in diejenigen Hände ge
bracht wird, welche es am productivſten anzuwenden wiſſen, iſt
Credit. Seine Tendenz geht unabläſſig dahin, zu verhindern, der
daß Naturfonds ungenutzt, Eapital und Arbeitskräfte müßig
ſeien; eriſt, um Adam Smiths treffliche Bezeichnung zu ge
brauchen das große Umtriebsrad der Güter. Zwar ſchafft
der ECredit an und für ſich ſelbſt keine neuen Werthe wohl
aber iſt er durch ſeine Allgegenwart die conſtante Veran
laſſung zu ſolchen Schöpfungen Freilich darf man ſich über
den Credit nicht täuſchen: Der Credit iſt wähleriſch und
ſpröde in ſeinem Umgange, nicht jeder, der ihn ſucht, findet
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ihn bereit, ſich mit ihm zu vergeſellſchaften. Kluge Voörſicht
iſt ſeine Haupteigenſchaft. Darum ſchenkt er blos den Ver
hältniſſen, Sachen und Perſonen Vertrauen, welche daſſelbe
hinlänglich zu rechtfertigen vermögen Gern dem Fleiße und
der' Redlichkeit dienend, überblickt er aber doch raſch ob neben
dieſen koſtbaren moraliſchen Eigenſchaften auch die übrigen
materiellen eines ſichern Erfolgs gegeben ſind. Wo ſie nicht
vorhanden ſind zieht er ſich ſcheu zurück zur tiefen Betrübniß
der vom Credit Verlaſſenen zur Wohlthat aber für die All-
gemeinheit, weil er, erfolgloſe Productionen verhindernd, der
Werthszerſtörung und unproductiven Conſumtionentgegentritt.

Der ſinnreichſte Mechanismus des Credits ſind die Ban-
ken. Sie repräſentiren die Maſſenproduction deſſelben. Die
Banken nehmen um es nur beiläufig zu erwähnen in der
langen Kette der Erfindüngen eine gleichſam geſetzlich be
ſtimmte Stelle ein. Jn jedem der Hauptproductions und
Conſumtionszweige tritt eine ſolche Erfindung gebieteriſch
und anſtoßgebend für andere analoge Erfindungen hervor.
Was die Kartoffel in Betreff der Ernährungsfähigkeit einer
größeren Menſchenzahl leiſtet, das leiſtet die Baumwolle in
Betreff der Bekleidung, die Steinkohlen in Betreff der Hei
zung und Beleuüchtung, das Cokseiſen in Betreff der Geräthe
und Werkzeuge, der Dampf in Betreff der Arbeit das Schieß-
pülver in Betreff der Vertheidigung, die Electricität in Be
treff des räumlichen Verkehrs, die Banken in Betreff des Cre
dits. Jede dieſer Erfindungen und Entdeckungen iſt nicht
blos von culturhiſtoriſcher, ſondern auch von politiſch hiſto-
riſcher Bedeutung und ſo groß iſt letztere, daß das Maaß der
Benutzung jener Erfindungen und ihrer Correlate in den
einzelnen Staaten zum beſtimmenden Factor des politiſchen
Gewichts derſelben wird.

Das Glück der Bettler.
Jn England wo es gar kein Syſtem einer allgemeinen

volksthümlichen Erziehung giebt, ſo daß kaum die Hälfte der
Kinder dort eine angemeſſene Schulerziehung empfängt, bietet
nächſtdem die Armenpflege, zu deren Beſtreitung als einer
Staatslaſt jährlich eine Summe vom Lande aufzubringen iſt,
welche unſere geſammten Staatseinkünfte faſt erreicht, na-
mentlich in ſofern eine Schattenſeite der Engliſchen Zuſtände,
als die gewerbsmäßige Bettelei, dort in einem höhern Grade
ausgebildet erſcheint, als in irgend einem andern civiliſirten
Lande. Die nachſtehende Erzählung eines deutſchen Reiſenden
giebt uns hiervon ein ebenſo anziehendes als überraſchendes

Bild
„Ein berühmter Schauſpieler am Theater im Covent-

Garten, welcher eben die niedrigen Klaſſen der Menſchen
ſtudirte, um ſich in der komiſchen Darſtellung zu vervoll-
kommnen, führte mich einſt in einen Speiſekeller, der als
ein Hauptſammelpunkt des high Live helow Stairs (der
Patrizier der Londoner Volkshefe) galt. Die Magd, welche
uns empfing, ſetzte geſchwind die Leiter an, auf der wir
hinunter ſtiegen und zog ſolche ſogleich wieder hinauf, da-
mit wir ohne Bezahlung nicht entlaufen möchten.

Jm Keller fanden wir zehn ſaubere Tiſche, woran Meſſer
und Gabelb in Ketten hingen. Man ſetzte uns eine gute
Rindfleiſchfuppe, etwa 4 Loth Rindfleiſch mit Senf, einen
Erbſenpudding mit etwa 6 Loth Speck, 2 Stücke gutes Brod
und 2 Gläſer Bier vor, und vor der Mahlzeit forderte die
Wirthin unſer Hemd, um es währenddem zu waſchen und zu
trocknen: Alles für 2 Pence oder 20 Pfennige unſerer
Münze mit Einſchluß der Wäſche. Am Sonntag wird kein
Hemd gewaſchen und dafür Pfund gebratenes Rindfleiſch
mit Kartoffeln vorgeſetzt.

Jn dieſem Keller fanden wir uns in Geſellſchaft der
Gaſſenbettler. Da wir uns vorher eine ſchickliche Kleidung
vom Trödelmarkte gemiethet hatten ſo wurden wir bald mit
ihnen vertraut, indem man uns leicht die Ehre anthun
mochte, zu glauben, daß wir Diebe oder Bettler aus einem

andern benachbarten Kirchſpiel wären. Allein wie ſehr er
ſtaunten wir nicht, als wir die angenehme und unbekümmerte
Lebensweiſe dieſer Bettler erblickten. Erſtlich zählte jeder
ſeinen Gewinnſt vom Tage und beſonders ließen ſich die
Blinden von zwei Andern ihre Einnahme öffentlich und auf
ihre Ehre zählen damit ſie von ihren Führerinnen nicht be
trogen werden möchten. Es war Keiner unter ihnen, der
nicht doppelt und dreimal ſo viel erbettelt hatte, als der
fleißigſte Handwerksmann in einem Tage verdienen kann.

Nachdem das Finanzweſen in Ordnung gebracht und die
Mählzeit vorüber war ließ ſich Jeder nach Gewohnheit
einen Humpen mit ſtaärkem Porterbier geben, welcher auf
die Geſundheit aller wohlthätigen Seelen ausgeleert wurde.
Hierauf ſpielten die Blinden zum Tanz, und es war ein
Vergnügen zu ſehen, wie geſchickt Bettler und Bettlerinnen
auch ſogar Einige, die des Tages über lahm geweſen waren,
mit einander tanzten. Die kräftigſten Gaſſenlieder folgten
auf dieſe Bewegung bis endlich der erwartete Durſt eintrat.
Dann ward von gewärmtem Porter und Rum ein ſtarker
Punſch gemacht, die Zeitung dabei geleſen und die Nacht
bis 3 Uhr Morgens mit Trinken und politiſchen Urtheil über
das Miniſterium auf das Vergnügteſte zugebracht.“

„Wie viel Reizendes fährt unſer Erzähler fort, hat
nicht ein ſolcher Bettlerſtand? Unſer Vergnügen wird über
haäupt durch Nichts ſo ſehr gefördert, als durch die Menge
und Stärke der Bedürfniſſe. Wer viel durſtet, hungert und
friert, hat unendlich mehr Genuß an Speiſe, Trank und
Wärme, als Einer, der Alles im Ueberfluſſe hat. Was iſt
ein König, der nie zum Hungern oder Durſten kommt, gegen
einen ſolchen Bettler, der 10 Stunden des Tages Froſt,
Regen Durſt und Hunger ausgehalten und damit alle ſeine
Bedürfniſſe auf das Höchſte gereizt hat; jetzt aber ſich bei
einem guten Feuer niederſetzt, ſein erbetteltes Geld überzählt
und vom Stärkſten und Beſten genießt? Er ſchläft ruhig und
unbeſorgt, bezahlt keine Auflagen, thut keine Dienſte, lebt
ungeſucht, ungefragt, unbeneidet, erhält und beantwortet keine
Complimente, erröthet bei keinem Loch im Strumpfe, kratzt
ſich ungeſcheut, wo es ihn juckt, wohnt ſicher vor Dieben,
findet jede Herberge bequem, leidet nichts im Kriege oder von
falſchen Freunden, trotzt dem größten Herrn und iſt der gan
zen Welt Bürger

Wie beſchwerlich iſt dagegen der Zuſtand des fleißigen
Gewerbsmanns und Arbeiters, der ſich vom Morgen bis zum
Abend quält, ſich und ſeine Familie vom eigenen Schweiße
zu ernähren. Alle öffentliche Laſten fallen auf ihn. Um ſich
in dem nöthigen Anſehen und Credit zu erhalten, muß er ſich
zuweilen auf Waſſer und Brod einſchränken und in ſchlummer-
loſen Nächten vergießt er manch heimliche Thräne.

Wenn ich ſolchergeſtalt den ehrlichen, fleißigen Arbeiter
mit dem Bettler vergleiche, ſo muß ich geſtehen, daß es eine
ſtarke Verſuchung ſei, lieber zu betteln, als zu arbeiten. Das
Einzige, was den Bettlern bisher gefehlt hat, iſt, daß ihre
Nahrung unrühmlich geweſen u. ſ. w.

Allein hierbei wird es auch verbleiben müſſen, und wenn
nach dem alten Satze, daß Niemand im Staate ſein Brod
umſonſt haben dürfe, die allgemeine Verachtung diejenigen
mit Recht trifft welche ſich aus Unluſt von ihren Kräften
zum ehrlichen Broderwerbe Gebrauch zu machen zu keinerlei
ehrenhafter Thätigkeit bequemen mögen, ſo dürfen endlich
auch Diejenigen vor dem Richterſtuhl der öffentlichen Mei
nung keinen zu leichten Stand finden, welche gedankenlos
und ohne alle Rückſicht auf Noth und Würdigkeit ihre Gaben
verſchleudern, und indem ſie ſo ihrem Verſtande achtlos von
ihren Herzen einen Betrug über den andern ſpielen laſſen,
jenen ehrloſen Stand mit erziehen und pflegen helfen da
durch aber ſich gewiſſermaßen an der Geſellſchaft und oft ſo
gar an den Jndividuum ſelbſt, dem ſie wohlgethan zu haben
meinen verſündigen.
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Eine merkwürdige Verurtheilung.
Eines Tages, und zwar kurz nach ſeiner Vermählung

mit Katharina, ſchickte Peter der Große ſeinen Günſt-
ling Villebois nach Strelannitz, wo ſich die Kaiſerin be
fand, mit einer Depeſche, von deren Jnhalt nur ſie allein
Kenntniß erhalten ſollte. Villebois war ein eifriger Ver
ehrer des Bacchus, und da es gerade ſehr kalt war, trank er
unterwegs ſehr viel. Die Kaiſerin lag auf einem Sopha, als
er ankam. Der ſchnelle Uebergang von der Kälte in die Wärme
machte Villebois ſchnell berauſcht; er vergaß den Zweck ſeiner
Sendung, den Ort, wo er ſich befand, den Rang der Dame,
welcher er gegenüber ſtand, und wagte dieſelbe zu küſſen.

Erſtaunt über dieſe unerhörte Frechheit, rief die Kaiſerin ſo-
gen um Hülfe. Villebois wurde ſofort ergriffen und in ein

efängniß gebracht, in welchem er ruhig einſchlief, als habe
er ſich weder Etwas vorzuwerfen, noch Etwas zu fürchten.
Der Kaiſer erfuhr bald was geſchehen war, eilte herbei, um
ſeine Gemahlin zu tröſten, und entſchuldigte die unglaubliche
Unvorſichtigkeit ſeines Günſtlings mit deſſen Trunkenheit.
Die Kaiſerin verlangte eine ſchnelle und ſchreckliche Beſtrafung.
Peter, der ſeine Straflaune eben nicht hatte, überließ der
Kaiſerin die Beſtimmung der Züchtigung und ſie entſchied
für hundert Knutenhiebe. Der Kaiſer gab ſeine Einwilligung.
Er ließ Villebois holen und fragte ihn, wie er ſich ſeines.
Auftrages entledigt habe. Villebois, der noch immer halb
betrunken war, antwortete er habe den Befehl, welchen er
erhalten ausgeführt, wiſſe aber nicht, wo, wann und wie;
er erinnere ſich nur daß er im Traume eine ſchöne Göttin
geſehen, daß er dem Zauber nicht zu widerſtehen vermocht
habe auf ſeine Knie geſunken ſei, um ſie anzubeten, und
das Glück gehabt habe ihr einen Kuß zu rauben, für den er
gern ſein Leben hingeben wolle. Der Kaiſer lächelte das
ſtrenge Geſicht der Kaiſerin erhielt plötzlich einen ſanftern
Ausdruck und ſie betrachtete den Schuldigen mit einem ge-
wiſſen Mitleiden, das den Kaiſer in einige Verlegenheit zu
ſern begann weshalb er in ſeinem rauheſten Tone ſprach:
„Das Urtheil, das Sie geſprochen haben muß vollzogen
werden. Es thut mir leid, mein lieber Villebois, aber am
ruſſiſchen Hofe werden Träume von der Art des Deinigen
mit hundert Knutenhieben beſtraft.“ „Wie, Sire?“
„Die Kaiſerin hat es ſo beſchloſſen und Du mußt Dich fügen.
Entblöße alſo Deine Schultern denn von der Hand der
Kaiſerin ſollſt Du die Züchtigung erhalten.“ Villebois
war ganz betäubt von Dem, was er hörte, und ſchickte ſich
ſchweigend an, dem Befehle ſeines Gebieters zu gehorchen.
Man ließ das Gefolge der Kaiſerin ſowie alle Damen der-
ſelben eintreten. Katharina, welche das von ihr gefällte
Urtheil ſelbſt vollziehen ſollte, ergriff die Knute, ſchwang ſie
hundert Mal hintereinander aber ohne ein einziges Mal

Villebois damit zu berühren und übergab das Inſtrument
der Züchtigung darauf einem Mundſchenk mit den Worten
„Der Capitain dürfe blos dem Scheine nach beſtraft werden,
da er nur im Traume geſündigt habe.“ Der Kaiſer ge-
nehmigte lächelnd dieſen Ausſpruch und die Kaiſerin ver-
heirathete ſpäter Villebois mit der jungen Tochter eines
Bojaren.

Wettlauf zwiſchen Schwein und Pferd.
Von einem in Berlin zur landwirthſchaftlichen Aus-

ſtellung anweſenden Gutsbeſitzer wird uns ein (von ihm
verbürgtes) Curioſum aus ſeiner Heimath mitgetheilt,
das wir zur Erheiterung aller Landwirthe und Sportings-
Freunde denſelben nicht vorenthalten mögen.

Von zwei benachbarten Gutsbeſitzern in der Provinz
Weſtpreußen beſitzt der Eine (A.) eine Schaar junger Schweine,
der Andere (B.) einen auf verſchiedenen Rennbahnen als
Sieger renommirten engliſchen Renner.

Gelegentlich bei einem Glaſe Wein proponirte A. dem
B. eine Wette über 200 Thlr. dahin, daß ſeine Schweine
die zwiſchen ſeinem Hauptgute und dem großen Vorwerk
deſſelben liegende Diſtanz von etwa einer halben deutſchen
Meile früher zurücklegen würden, als der Renner des B.,
jedoch unter der Bedingung, daß der Wettlauf erſt nach
14 Tagen vom Tage der Wette ab, ſtattfinde. Nie ging
Jemand bereitwilliger auf eine Wette ein, als B., der Be
ſitzer des Renners, und mit Vergnügen gewährte er dem
A. die 14tägige Friſt, während die Bewohner der ganzen
Umgegend in der Narrheit des A., wie man ſeine Wette
bezeichnete, einen willkommenen Stoff zur Unterhaltung,
und nur der dortige Kreisphyſicus einen ſolchen zu ander-
weiten ernſteren Betrachtungen fand. Ruhig allein blieb A.

Der Tag des Wettlaufs erſchien. Aus dem ganzen
Kreiſe hatten ſich die Freunde und Bekannten der wetten-
den Parteien zahlreich eingefunden, um Zeugen dieſes ſel
tenen Schauſpiels zu ſein.

Schon ſtand der Renner bereit, um einen kunſtgerechten
Anlauf zu nehmen und noch immer war von den Schweinen
des A. keine Spur zu entdecken, als mit einem Male Letz-
terer ſeinen Schweineſtall öffnete und daraus dem Sturm
winde gleich, die wilde Schaar der Grauen über Wege und
Felder dahinflog, unverrückt in der Richtung des Vorwerks
daherbrauſend, bis daſſelbe von ihnen in kurzer Friſt und
unter dem freudigſten Grunzen erreicht war. Erſt etwa
1 Minuten ſpäter langte dort der Renner an.
Dras Räthſel löſte ſich jetzt in folgender Weiſe: Die
junge und magere Schweineſchaar des A. war auf dem
Zielpunkte des Wettlaufes, dem Vorwerke des A., geboren
und aufgezogen, wurde von A. während der ſtipulirten
14 tägigen Wettfriſt täglich von dort nach dem Hauptgute
getrieben, hier eingeſperrt und völlig ausgehungert, dem
nächſt wieder nach dem Vorwerke getrieben und hier mit
für Schweinegaumen höchſt deliciöſen Biſſen auf das Reich-
lichſte geſättigt und gepflegt; nichts war daher einfacher,
als daß, ſobald der Stall auf dem Gute geöffnet wurde,
die Schweine, geſpornt vom Hunger und der gewiſſen Aus
ſicht auf reichliche Leckerbiſſen, wie nicht minder getrieben
von einem gewiſſen Heimweh, wie raſend dem Vorwerke,
ihrem Paradieſe, zujagten und den Renner überjagten, der
überdies durch die ungewöhnlichen RennRivalen ſtutzig
gemacht und dadurch im Laufe theilweiſe beeinträchtigt
wurde, vielleicht auch mit Verachtung auf dieſelben her
niederblickte.

Dieſes Alles hatte der ſchlaue A. vorher berechnet,
auch die 14tägige Friſt zu Proberennen mit ſeinen Grauen
ſehr wohl benutzt.

B. zahlte an A. den Wettpreis von 200 Thlrn., die
ſer, ein begüterter Mann, veranſtaltete damit ein heiteres
Mahl, bei dem der Wein reichlich floß, und noch zur
Stunde ſpricht man in jener Gegend von der Wette zwiſchen
A. und B. und dem „Wettlauf zwiſchen Schwein und

Pferd“. (Pr. Volksbl.)Auflöſung des Räthſels im vor. Stück: Winterfeld.

Maſtvieh-Anuetion.
Am S. Februar, von Nachmittag 1 Uhr an,

ſollen auf dem Rittergut Storkau bei Weißenfels
12 Ochſen,
8 Kühe,
60 Hammel,

meiſtbietend verkauft werden. Als Anzahlung wird für
je 1 Stück Rindvieh 15 Thlr., für je einen Hammel Thlr.
beanſprucht. Das Vieh kann ohne Futtergeld 14 Tage
ſtehen bleiben. E. Schmalfuſi.
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